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Eine große Schwierigkeit für den Architekten ist es, den Handwerkern , respektive
Zimmermalern den richtigen Gebrauch der Farbe zu lehren . Ihr Farbenauftrag ist meist
zu „materiell ”, ohne jede Zartheit und Stimmung . Oft kostet es tagelange Arbeit , um die
richtige Farbtönung für ein Zimmer herauszubekommen . Gewiß ist es eine schwere Auf¬
gabe für den Architekten , die verschiedenen Farbengattungen selbst zu mischen, um sie
den Handwerkern angeben zu können , doch wenn er dies erlernt , so wird er sich viel
Arger ersparen . Ich habe mir manchmal in der Verzweiflung darüber , daß die Maler die
richtigen Farben nicht zur Hand hatten , dadurch geholfen , daß ich mit Blumenblättern
clie entsprechenden Farbenakkorde zusammenstellte , nach denen dann der das Technische
gut beherrschende Arbeiter clie Farben leicht richtig auftragen konnte . Überhaupt gibt uns
die Natur diesbezüglich ausgezeichnete Hinweise , denn jede einzelne Blume zeigt bei
näherer Betrachtung , claß sie meist nicht aus einer einzigen Farbe besteht , sondern aus
einer Reihe von Tönungen , clie wunderbar zusammenpassen . Und zwar auch in besonders
schöner Abgewogenheit der Tonstärke cler einzelnen Farben , wie auch in richtiger Aus¬
dehnung derselben . Denn es handelt sich nicht bloß darum, eine Farbe richtig anzuwenden,
sondern es muß auch clie Ausdehnung cler einzelnen Farbflecke berücksichtigt werden.
Der Architekt muß schon beim Entwurf Bedacht nehmen auf clie gewünschte Form und
Größe der verschiedenen Farbenausteilungen , also auf clie richtige Höhe der Möbel und
ihr Verhältnis zur Wancl , auf die Anordnung von eventuellen Lambrien und darauf, ob
beabsichtigt wird, durch den Farbenauftrag Türen und Möbel mit der Wand zu einer
Einheit zu verbinden oder ob dieselben als architektonisch wirkende Farbengegensätze
sich von der Wand abheben sollen . Kurzum , der Architekt hat mit den Farbenelementen
der Räume so zu verfahren , wie cler Maler mit der Farbenverteilung auf seinen Bildern.
Nur ist die Aufgabe für den Architekten weitaus schwerer als für den Maler , da es sich
hier um ein räumliches Gebilde und dort nur um eine Fläche handelt.

Einen guten Behelf kann sich der Architekt dadurch verschaffen , wenn er schon in
seinen Entwurfskizzen — etwa mittels Plakatkreiden — die gewünschte Farbenzusammen¬
stellung festhält . Alle Mühe , die sich cler Künstler diesbezüglich gibt, wird durch den Er¬
folg reichlich gelohnt ; denn in der richtigen Hand wird die Farbe zu Poesie und hilft
dem Baukünstler eines seiner wichtigsten Ziele zu erreichen, nämlich das , den Menschen,
die in seinen Häusern wohnen , das Leben zu erheitern und zu verschönern.
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Stiegenhaus der Villa Kurz in Jiigerndorf , erbaut im Jahre 1Q02
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DIE SPARSAMKEIT DER MITTEL

Werke mit dem Aufwand der geringsten Mittel in höchster Vollendung herzustellen —
also mit geringsten Mitteln die größte Wirkung zu erzielen — war und ist das Haupt¬
bestreben aller großen Künstler.

Aber auch alle übrigen menschlichen Tätigkeiten streben nach Ähnlichem — so die
technischen Künste , alle Industrien usw. — und schließlich ist : nach diesem Prinzip zu
handeln , auch das letzte Ziel aller staatlichen und privaten Wirtschaftspolitik.

Ein Gedicht von Goethe , eine Sonate von Mozart , eine Zeichnung von Menzel — das
Bild irgend eines großen Meisters — ein Schlachtplan von Napoleon — ein Wirtschafts¬
programm Rathenaus für das Industrieunternehmen einer A . E. G . — sollte man glauben,
claß so verschiedene menschliche Individuen , die in so verschiedenen Materien arbeiten,
bei dieser ihrer Arbeit einen gemeinsamen Grundsatz verfolgten ? Und doch ist dem so.
Dieser Grundsatz : mit sparsamsten Mitteln das Höchstmögliche zu erreichen , der von
Künstlern von Anbeginn an verfolgt wird, weil er im Wesen der Kunst liegt , muß eben
auch in jeder anderen menschlichen Handlung zum Ausdruck kommen , weil er sozusagen
ein Naturgesetz  ist . Denn niemand ist sparsamer als die Natur , niemand verwendet
ihre Mittel sorgsamer an der richtigen Stelle und bringt sie so sehr zur höchsten Wirkung,
als die Natur es kann . Die Natur ist drum nicht nur die größte Künstlerin , sondern auch
gleichzeitig die sparsamste Verwalterin . Sie ist auch der gute Techniker , der in seinen
Werken die höchste Freiheit der Form anwendet . Kurzum, die Natur liegt in uns und
wir sind ein Teil von ihr, wir können nicht anders handeln als sie, und daher muß ihr
Grundgesetz auch in cler Entwicklung der menschlichen Tätigkeit immer mehr zum Aus¬
druck kommen.

Der Künstler , der intuitiv der Natur näher steht als der andere Mensch , hat daher
dieses Grundgesetz bewußt oder unbewußt früh erkannt und angewendet . Was heißt
„stilisieren ” anderes , als mit sparsamsten Mitteln wirken zu wollen ? Was versteht man
unter „Sparsamkeit der Mittel ” im Grunde genommen anderes als : Ordnung in das scheinbar
Regellose zu bringen ? Die Malerei stilisiert die Natur aus demselben Grunde , aus dem in
cler Musik der Rhythmus erfunden wurde , die Ordnung der Töne und die Harmonie.

Sparsamkeit der Mittel heißt also : Klarheit in das Chaos zu bringen , Ordnung in Un¬
ordnung . Selbst in cler kompliziertesten musikalischen Komposition J. S. Bachs tritt durch
die ehernen Gesetze des Rhythmus , des Taktes und der Harmonie ein kristallklares System
hervor . Dieses Gesetz ist bei höchsten Leistungen vielleicht schwerer zu erkennen — aber
es ist immer da, über alle W illkür triumphierend , über alle scheinbare Unordnung.

Kaiser Joseph II. sagte einmal zu Mozart nach einer „Don Juan ” Aufführung : „Zuviele
Noten , zu viele Noten , lieber Meister !”, worauf Mozart schlagfertig erwiderte : „Majestät,
nicht um eine einzige zuviel !”

Man sehe sich eines der virtuos hingemalten , von des Meisters eigener Hand ausge¬
führten Gemälde von Rubens an ; es sind beinahe die Pinselstriche zu zählen , mit denen
ein Bildniskopf in oft unglaublich kurzer Zeit gemalt wurde — so gering war der Aufwand
von Mitteln bei Hervorbringung der höchsten Vollendung . Ein Beispiel hiefür ist auch das
Papstporträt Julius II. von Velasquez , der dasselbe historischen Berichten zufolge im Ab¬
lauf von zwei Stunden gemalt haben soll.
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Tür zum japanischen Museum in Purkersdorf , erbaut im Jahre 1907
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Waren- und Gesdiäftshaus in Krakau, derzeit in Bau begriffen, 1930
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BAUKUNST UND KAPITALISMUS

Das bezeichnendste Merkmal des Kapitalismus ist die Idee des Zinsennehmens, das
heißt : ich kann ein totes Stück Geld —wie cler sprachliche Ausdruck lautet —irgendwo
anlegen und erhalte dafür jährlich so und soviele Perzent der betreffenden Summe als
Zinsenertrag.

Würden die Zinsen aus der Welt verschwinden, so hätte auch das Wort „Kapital”
keine Bedeutung mehr und cler Kapitalismuswäre dann eigentlich so gut wie verschwunden.
Nun ist die Wahrheit, die ich auszusprechen wage, clie, daß überhaupt Zinsen nie
anders gezahlt worden sind , als durch eine Verminderung des Anlage¬
kapitales , vorausgesetzt , daß man die Verzinsung eines Kapitals durch
einen längeren Zeitraum beobachtet.  Die Zinsen, welche gezahlt wurden, haben
immer und immer wieder das Kapital aufgefressen, das heißt, eigentlich ist die Wirtschaft
gar nicht in der Lage, auf clie Dauer Zinsen zu zahlen. Es muß daher immer wieder
das Kapital vernichtet werden , es muß mit mathematischer Genauigkeit
von Zeit zu Zeit das investierte Kapital verlorengehen. Wir Einzelmenschen mögen glauben,
claß dies Zufälle sind, daß dies von der Untüchtigkeit einzelner Menschen, welche das
Kapital verwalten, abhängt. Es sind dies alles Trugschlüsse, denn es gibt einen mathe-
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Neue Hotelbauten in Gräfenberg, Schlesien, erbaut im Jahre 1928

VOLKSWOHNBAUTEN UND WOHN HOTELS

Die den Volkswohnbauten zugrundeliegende Tendenz geht überall von der Notwendig¬
keit aus, dem einfachen Mann aus dem Volke, in erster Linie dem Arbeiter, Handarbeiter
und geistigen Arbeiter, einfache, billige und gesunde Wohnungen zu schaffen und ihm
das bequemste Leben zu ermöglichen, clas er sich mittels seiner Einkünfte verschaffen kann.
Ursprünglich versuchte man, durch kleinere Siedlungshäuser—eine Art Villen —diese Ideen
zu verwirklichen. Aber bald wurde erkannt, daß auf dem Wege der Besiedlung durch
kleine Häuser clem Massenerfordernis, wie es die Großstadt mit sich bringt, nicht genügt
werden konnte. Die Siedlung, nur aus kleinen Häusern bestehend, bietet zw ar clen großen
Vorteil, clen xMenschen mit der Natur in Berührung zu bringen, ihm die Anlegung eines
kleinen Gartens, eventuell auch Kleintierzucht, Gemüse- und Obstbau zu ermöglichen,
aber die Leute, welche solche Siedlungshäuser bewohnen, sind ja Arbeiter — sie haben
nicht viel Zeit, sie müssen in irgendeiner Industrie-Anlage, die off weit von ihrer Wohnung
entfernt ist, acht Stunden arbeiten, was mit der Wegzeit zusammen etwa 10 Stunden täg¬
liche Zeit kostet —sie haben selbstverständlichkein Dienstpersonal zur Verfügung, sondern
können nur an Sonn- und Feiertagen für sich selbst arbeiten, und sonst während der
wenigen Stunden, die sie neben der Arbeitszeit frei haben. Die geringste Störung in der
Gesundheit des einen oder des anderen Bew ohners bringt große Schwierigkeiten mit sich.
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Warenhaus der Firma Breda & Weinstein in Troppau, erbaut im Jahre 1927

DAS TECHNISCHE ZEITALTER

Infolge cler Entwicklung der Technik im IQ. Jahrhundert wurde die gesamte menschliche
Gesellschaft anders geschichtet. Auf cler einen Seite wird die Zahl der Vermögenden immer
geringer , auf der anderen Seite schwillt die Menge vermögensloser geistiger und
manueller Arbeiter immer mehr an. Infolge dieser veränderten Zusammensetzung cler
menschlichen Gesellschaft , verschieben sich natürlich auch die Rechtsverhältnisse ; es ver¬
ändert sich also die Basis eines friedlichen Zusammenlebens der .Menschen fortwährend.
Der große politische Kampf , der heute in allen Ländern tobt , — der sogenannte
soziale Kampf — ist nichts anderes , als die Auseinandersetzung alter Rechtsformen
mit den durch clie Technik hervorgebrachten heutigen Lebensverhältnissen und der Ver¬
such einer Anpassung an dieselben.

Eine Kunst , die mit dem Leben so eng zusammenhängt wie die Architektur , muß durch
all diese Umgestaltungen und Kämpfe sehr wesentlich beeinflußt werden , und tatsächlich
sind auch die Aufgaben des Architekten ganz andere geworden , als sie es einstmals waren.
Früher nahmen Kultbauten entscheidenden Einfluß auf die Entwicklung der Architektur,
und außer Domen und Kirchen hatte der Baukünstler auch Schlösser und Paläste aufzu¬
führen . Heute gilt es vor allem, die Bedürfnisse cler Massen  zu befriedigen , gesunde
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ARBEITSLUST UND ARBEITSUNLUST

Am 2Q. September 1507 schrieb Michelangelo an seinen Bruder : „Ich erschöpfe mich in
Arbeit , wie es noch nie ein Mensch getan . Ich habe kaum Zeit zum Essen, ich denke an nichts
anderes , als daran , Tag und Nacht zu arbeiten .” Und umfaßte der Tag auch mehr als
24 Stunden , Michelangelo hätte trotz seines Arbeitseifers seine kolossalen Entwürfe nicht
fertigstellen können , trotzdem er 89 Jahre alt wurde . Denn die Arbeit , die er sich zu¬
mutete, und die er willens war, auszuführen , war noch viel ungeheurer als all das , was er
in seinem tatenreichen Leben geleistet und vollendet hat.

Unermeßlich sind die Werke Johann Sebastian Bachs. Robert Schumann gab die An¬
regung , die Werke dieses Meisters in einer großen Sammlung zu vereinigen , und es dauerte
50 volle Jahre , bis diese Sammlung vollendet war ; erst im Jahre 1900 konnte der letzte
Band der monumentalen Bach-Ausgabe herausgegeben werden . Und clabei wissen wir, daß
viele Werke Bachs durch die Sorglosigkeit seines Sohnes Friedemann verloren gingen.
Erwägt man, daß Bach durchaus kein abnorm langes Leben beschieclen war (er starb im
Alter von 65 Jahren ), so kann mit Sicherheit angenommen werden , daß er buchstäblich
Tag und Nacht gearbeitet hat , um der Menschheit diesen unermeßlichen Schatz zu hinterlassen.

Mozarts allzu kurzes Leben erschöpfte sich in einer geradezu fanatischen Tätigkeit . Ein
Beispiel nur : Vom 20 . Juni bis IO. August 1785 schrieb er seine drei herrlichsten Symphonien,
die in Es-Dur , die in G-moll und clie Jupiter -Symphonie in C-Dur . In seinem letzten
Lebensjahre war er durch Krankheiten schon sehr geschwächt. Aber trotzdem schuf er in diesem
einen Jahr allein gegen 60 unsterbliche Meisterwerke , darunter die Opern : „Die Zauber¬
flöte”, das Festspiel „Titus ” (in l8 Tagen ), das „Ave verum ”, das Klavierkonzert in B-Dur,
das Streichquartett in Es-Dur usw. Der l oci hat ihm sozusagen mitten in der Arbeit die
Feder aus der Hand genommen : das Requiem blieb unvollendet.

Rubens hat über 2000 Kolossalgemälde geschaffen. Wenn wir auch wissen, daß der
Meister Schüler beschäftigte, so stellen die von den Kunsthistorikern als von Rubens eigener
Hand stammend nachgewiesenen Partien der Gemälde auch schon eine geradezu unfaßbar
große Arbeit vor . Man bedenke nur , daß fast aut jede Woche seiner Schaffenszeit ein großes
Gemälde mit vielen Figuren entfällt. Und nebstbei fand Rubens noch Zeit, auch eine
politische Rolle zu spielen und als Gesandter tätig zu sein.

Wollen wir von Goethe reden : Wir wissen, daß er es mit seinem Amt als Minister
ziemlich genau nahm . Seine Werke entstanden in freien Stunden , hauptsächlich in den
Nachtstunden —„Weither ”, „Clavigo” in wenigen Wochen , —und trotz all der Arbeitslast,
clie er sich freiwillig auf bürdete , führte er eine weit ausgedehnte Korrespondenz , die ihn
mit einem großen Teile seiner Zeitgenossen verknüpfte . Gar nicht zu reden von seiner
Tätigkeit als Sammler, als bedeutender Naturforscher . Wir stehen vor einem Rätsel, wie
diese Fülle von Werken , deren Auslegung und Studium seit länger als einem Jahrhundert
ungezählte Gelehrte und Forscher beschäftigen, in einem einzigen Menschenleben ent¬
stehen konnten.

Betrachten wir das Leben irgend anderer Künstler , so entdecken wir stets wieder , daß
alle diese Männer von Arbeitseifer geradezu fanatisch besessen waren.
Ihnen waren die Tage und Nächte zu kurz , sie gönnten sich oft kaum die nötige Ruhe,
und wenn sie endlich, erschöpft, sich kurze Ruhe vergönnten , so geschah es nur , um sich
hernach mit erneuter Kraft wieder auf die Arbeit zu stürzen.
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Volkswohnhaus der Gemeinde Wien, erbaut im
Jahre 1927

DAS NEUE HANDWERK

Gewiß ist es auch sdion dem Laien aufgefallen, daß wir seit den letzten zwei Jahrzehnten
eine Renaissance des Handwerks erleben. Dies ist um so erstaunlicher, als um die Jahrhundert¬
wende das ganze Zeitalter bloß auf Technik, Maschinenarbeit und Organisation eingestellt
schien. Demungeachtet wandten sich plötzlich unzählige intelligente Menschen dem Hand¬
werk zu ; an allen Kunstschulen richteten die Lehrer ihr Hauptaugenmerk auf handwerkliche
Erzeugnisse, beeinflußten ihre Schüler in diesem Sinne und erzogen diese zu neuen Lehrern
für weitere Kreise von Lernbeflissenen.

Vor 50 Jahren gehörte es zu den Seltenheiten, wenn ein Bildhauer das sogenannte
Werk seiner Hände wirklich eigenhändig in Stein ausführte, wenn er selbst etwas von
Bronzeguß verstand, wenn er die Oberfläche einer Bronzestatue selbst bearbeiten konnte
usw. Damals war Handarbeit etwas mehr oder weniger verachtet; eine mißverstandene
aristokratische Weltanschauung mit den Allüren einer falschen Vornehmheit einerseits, ein
rücksichtsloses Unternehmertum anderseits, das Techniker und Arbeiter als Sklaven be¬
trachtete und ausnützte, regierte die Welt. Handarbeit war etwas, das jeder auf den
lieben Nächsten abzuwälzen suchte.
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Umbau der Gartenfront der Villa S. in Wien, Weimarerstraße, erbaut im Jahre 1Q2Ö
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HERRSCHAFT UND TYRANNEI DER DINGE

Glaubt nicht, daß ein Ding tot sei ! Alles, was wir besitzen, hat sein eigenes Leben und
zwingt uns zu bestimmten Handlungen, so daß wir beinahe sagen können, die Dinge besitzen
uns, statt daß wir sie besäßen. So sind alle Einrichtungen unserer Wohnungen unsere
ständige Sorge — wir müssen sie pflegen, in Ordnung halten: die Bilder an der Wand
geradeso, wie die Fauteuils, Teppiche und alles Übrige. Und jedes dieser Dinge verlangt
von uns die Aufwendung eines Gutes, mit dem .wir nicht genug geizen können : unsere
Zeit!  Schon des Morgens schreit mich ein Bild an : „Sieh midi an, idi bin so und so
gemalt, in dieser Beleuchtung habe ich die und die Farbe, betrachte mich!” —das Klavier
verlangt, daß wir darauf spielen, der Teppich, daß wir sein Muster bewundern, der Schrank
—gleichgültig, ob wir in ihm etwas aufbewahren oder nicht —will ebenfalls betrachtet und
abgestaubt werden; kurzum, wir sind durch unsere Wohnung in ständige Unruhe versetzt,
und suchen und ersehnen eigentlich tief in unserer Seele Frieden und Ruhe. Aber leider
ist es nun einmal so : unsere Besitztümer tyrannisieren uns und zwingen uns, sie anzusehen,
sie zu verwenden, und der dies nicht tut, lädt den stummen Vorwurf der Dinge
auf  sich.
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ERRICHTET SCHEITERHAUFEN!

„Vernichtet alle Museen und Sammlungen alter Werke , errichtet Scheiterhaufen aus allen
Altertümern , damit doch endlich einmal eine neue , moderne Kunst entstehen könne , welche
nicht erdrückt wird von allzu großen und allzu machtvollen Vergangenheiten !”

Etwa mit diesen Worten apostrophierte einmal ein leidenschaftlicher moderner Maler
eine Versammlung von Künstlern.

Er hat mit seiner Forderung weit über clas Ziel geschossen , soweit es die Museen
anbetrifft , aber sein Ausspruch birgt einen gesunden Kern . Denn nichts ist für die Entwicklung
der modernen Kunst hemmender , als der ständige Vergleich mit der Vergangenheit , und
nur zu oft wird das heutige Leben unterdrückt zu Gunsten längst verflossener Zeiten.

Am berechtigsten wäre es, den Ausspruch dieses Malers in Beziehung zu bringen zu
unseren Wohnungseinrichtungen . Denn all die tausend Dinge , die in unseren Wohnungen
herumstehen , entsprechen nur zum Teil wirklichen Bedürfnissen des modernen Lebens . Zum
anderen Teil , oft zum größeren , sind es Dinge , die keinen anderen Zw eck zu haben scheinen
als den , unsere Aufmerksamkeit von wichtigeren Sachen des Lehens abzuziehen , und die
also eigentlich reif für den Scheiterhaufen wären.

Der Mensch trennt sich aber sehr schwer vom Besitz , er ererbt Möbel und bewahrt sie
auf, auch wenn er sie nie brauchen kann , er hat in seinen Schränken Kleidungsstücke
hängen , die er nie anzieht , Bücher liegen , die er nie liest . Welche Unsummen von Kraft
und Nerven werden von all diesem unnützen Plunder verbraucht , der uns nie Freude
machen kann ! Da gibt es Naturfreunde und Jäger, welche durch Erbschaft in den Besitz
von Antiquitäten gekommen sind und sie zum Teufel wünschen — da gibt es andererseits
Bücherfreunde und poetische Naturen , die durch ein Zimmer voll von Hirschgeweihen und
anderen Jagdtrophäen , die sie nicht interessieren , unglücklich gemacht werden , und doch
entschließen sich all diese Menschen nicht dazu , den Plunder dem Scheiterhaufen zu über¬
liefern . Wieviel wertlose Bilder hängen an unseren Wänden und wieviel geschmacklose
Gegenstände besitzen wir zum täglichen Gebrauch ! Aber auch wir haben nicht die Kraft,
all dies einfach zu verbrennen — und doch , wie befreit würden wir alle aufatmen , wenn
durch solch ein Freudenfeuer aller Ballast hinweggeräumt würde ! Der Mensch jedoch hängt
zu sehr an seinen Gewohnheiten , er braucht sogar dazu einen Anstoß , sich von Lä¬
stigem  zu befreien . Und so läßt er sich’s gefallen , in einer Umgebung leben zu müssen,
die seinen eigentlichen Wünschen , seinen eigentlichen Gewohnheiten entgegengesetzt ist
und die ihn täglich vergewaltigt . Die erste Tat , um in Zukunft zu einem gesunden Leben
zu gelangen , wäre : Befreiung von überflüssigen Dingen ! Der moderne Architekt muß den
zögernden , besitzhungrigen Bauherrn dazu anspornen , auf alle Anhäufung unnützen Krams
endlich zu verzichten , entschlossen tabula rasa zu machen, damit Platz geschaffen werde
für neue lichtdurchflutete Räume , für neue Gebrauchsgegenstände und Möbel , die seiner
Persönlichkeit angepaßt sind. Möge solch glücklicher Bauherr , der sich zu diesem Entschluß
aufrafft, dann auch noch alle unnütze Reue , alle verlorenen Gedanken , alle hoffnungslosen
Wünsche mit auf den Scheiterhaufen werfen , damit auch seine Seele durch das Feuer
geläutert werde ! Dadurch entstünde ein neuer Mensch , reif für neue , herrliche Bauideen,
für eine wahrhaft moderne Baukunst . Ein Glück wäre es für jeden wirklichen Künstler,
einem solchen Mann zu dienen , für einen solchen Mann schaffen zu können.
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Entwurf für ein kleines Warenhaus in Graz
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